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ALFRED  BEKKER:  CLUB  DER  MÖRDER
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Hintermänner, die aus dem verborgenen heraus ein
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unglaublichem Ausmaß kommt nach und nach ans
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Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-

Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen
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Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton

reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica
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Die Männer trugen blaue Overalls und hatten

Werkzeugkoffer in den Händen. Der eine war

hochgewachsen, hatte kurzgeschorenes blondes Haar,

und sein Gesicht wirkte eckig und brutal. Der andere Kerl

war dunkelhaarig, breitschultrig und untersetzt.

Der Blonde hatte die Rechte in der Tasche seines

Overalls versenkt. Seine Faust umklammerte den harten

Stahl einer Automatik mit aufgesetztem Schalldämpfer.

Die beiden Männer wechselten einen kurzen Blick, als

sie den Aufzug verließen. Dann gingen sie den Korridor

entlang auf die Wohnungstür eines Penthouses zu.

Vor der Tür stand ein riesiger Kerl. Seine

Bodybuilderfigur sprengte beinahe den grauen

Flanellanzug.

Das Gesicht war eine konturlose Maske, die völlig

bewegungslos blieb.

Er hob die Arme und die Ausbeulung, die sich dabei

unter seiner Schulter abzeichnete, zeigte, dass er unter

dem Jackett eine Waffe trug.



"Halt!", sagte der Riese, und die beiden Männer in den

Overalls blieben einige Schritte vor ihm stehen.

"Wir wollen zu Mr. Shokolev", sagte der Blonde.

"Wegen der Heizung..."

Aus den Augen des Riesen wurden schmale Schlitze.

Sein Gesicht verzog sich etwas. Seine Züge drückten

leichtes Misstrauen aus.

"Sie sind früh", meinte er.

"Mr. Shokolev erwartet uns."

"Dann nehmen Sie bitte die Hände hoch, damit ich Sie

abtasten kann. Setzen Sie die Werkzeugkoffer ganz

langsam auf den Boden ab und öffnen Sie die Dinger."

Der Blonde runzelte die Stirn.

"Was soll das?"

"Anordnung von Mr. Shokolev. Hier kommt keiner

rein, der nicht genau durchsucht worden ist! Also,

machen Sie keine Schwierigkeiten."

Der Blonde atmete tief durch, während der Untersetzte

bereits seinen Werkzeugkoffer absetzte und damit

begann, die Schnallenverschlüsse zu öffnen.

Der Riese an der Tür beobachtete ihn dabei genau.

In diesem Augenblick passierte es.

Die Bewegungen des blonden Overallträgers schienen

zu explodieren, er riss die Automatik hervor, war mit

einem Schritt bei dem Riesen vor der Tür und presste

ihm den Schalldämpfer unter das Kinn noch bevor der

Bodyguard reagieren konnte.



Der Riese erstarrte zur Salzsäule.

Er war Profi genug, um zu wissen, dass er in diesem

Moment keine Chance hatte und jetzt am besten gar

nichts tat.

Der Untersetzte hatte nun ebenfalls seine Waffe

hervorgeholt. Auch er trat an den Riesen heran, griff

unter dessen Jackett und holte dessen Pistole zum

Vorschein.

Für den Bruchteil einer Sekunde kam es dem Riesen in

den Sinn, den Blonden mit einem gezielten

Handkantenschlag zu töten. Er konnte das, hatte es lange

trainiert. Aber das Risiko war zu groß, die anderen waren

zu zweit, der Untersetzte würde sofort schießen, und

man würde den Schuss drinnen im Penthouse nicht mal

hören. Schweißtropfen bildetet sich auf der Stirn des

Riesen.

"Sie gehen voran", befahl der blonde Overallträger, und

seine Stimme war wie das Zischen einer Kobra.

Der Riese drehte sich langsam um.

Beinahe provozierend langsam, wenn man die Lage

bedachte, in der er sich befand. Der Schalldämpfer

wurde ihm jetzt in den Nacken gedrückt.

"Was immer Sie auch vorhaben, es ist ein Fehler", sagte

der Riese, aber seine Stimme klang dabei brüchig, denn

er wusste, dass er keine Chance hatte. Er hatte es mit

Profis zu tun und das hieß, dass sie ihn mit Sicherheit



nicht am Leben lassen würden. So ging das Spiel nun

mal. Der Riese hatte es selbst schon gespielt.

"Mund halten!", erwiderte der Blonde kalt.

"Man kann über alles reden und Mr. Shokolev..."

"Mund halten! Und Tür öffnen!"
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Der Blonde schob den Riesen vor sich her, drückte ihm

noch immer die Waffe in den Nacken.

Der Untersetzte schloss hinter ihnen die Tür.

Die lichtdurchflutete Penthousewohnung mit dem

traumha�en Blick auf den Central Park war sehr

weiträumig und hatte mehrere Zimmer.

Im Empfangsraum befand sich eine moderne Sitzecke.

Futuristisches Design. Viel Plastik in geschwungenen

Formen, dafür wenig Polster.

Ein Mann saß dort, er hätte der Zwilling des Riesen

sein können, zumindest was den Körperbau betraf.

Allerdings war er rothaarig.

"He, Joe. Was ist denn...?" Er blickte von der Zeitung

auf, in der er gelesen hatte, dann sprang er hoch, griff

unter sein Jackett.

Er reagierte schnell, aber doch nicht schnell genug.



Er hatte die Waffe noch nicht hervorgezogen, da

ertönte ein Geräusch, das wie ein krä�iges Niesen klang.

Der Schuss einer Schalldämpferwaffe.

Auf der Stirn des Rothaarigen bildete sich ein roter

Punkt, der Leibwächter wurde in den futuristischen

Sessel zurückgeworfen. Seine Arme fielen zur Seite, die

Waffe entglitt seiner kra�losen Hand, fiel zu Boden, der

weiche Teppich dämp�e den Aufprall.

"Wo ist er?", fragte der Blonde den Riesen, den er

immer noch mit der Waffe im Schach hielt. Er flüsterte

es so leise, dass man es kaum hören konnte. Sein

Kumpan, der untersetzte Schwarzhaarige hatte den

anderen Leibwächter erschossen. Auch seine Waffe hatte

einen Schalldämpfer.

"Wo ist er?", wiederholte der Blonde.

"Wer?"

"Shokolev."

"Weiß... weiß nicht."

Man konnte die Angst, die der Hüne empfand, beinahe

riechen.

"Du willst doch am Leben bleiben", sagte der Blonde,

und seine Stimme klang wie fernes Donnergrollen.

"Ihr werdet mich sowieso töten."

"Warte es doch ab."

Der Riese atmete tief durch. "Ich... ich glaube, dass er

im Schlafzimmer ist." Dabei deutete er mit der Linken

auf eine der Türen, die vom Empfangsraum abzweigten.



"Danke."

Wieder ertönte dieses Niesen. Zweimal kurz

hintereinander.

Und der Riese sackte in sich zusammen, blieb reglos

am am Boden liegen, während sich eine rote Lache um

ihn bildete.

Der Blonde stieg über die Leiche hinweg zur

Schlafzimmertür, während sein Komplize mit der Waffe

in der Hand an der Wohnungstür verharrte.

Mit einem wuchtigen Tritt ließ der Blonde die

Schlafzimmertür aufspringen.

Ein Mann in den Fünfzigern, grauhaarig und mit

Oberlippenbart, saß aufrecht in einem breiten

Doppelbett, vor sich ein üppiges Frühstück auf einem

Tablett. Er zuckte erschrocken zusammen, blickte auf,

und eine Tasse entglitt seinen Fingern.

Shokolev.

Er hatte nicht mal mehr Gelegenheit aufzuschreien,

bevor ihn zwei Schüsse förmlich ans Bett nagelten. Sein

gefrorener Blick drückte Verwunderung aus.

Der Blonde atmete tief durch. "Abschaum!", murmelte

er.

Das dumpfe Niesen einer Waffe mit Schalldämpfer ließ

ihn plötzlich herumfahren. Aus einer der anderen Türen

war eine Frau im Bademantel herausgetreten. Sie war

blond und ziemlich grell geschminkt.



Der Schuss hatte sie zusammenklappen lassen wie ein

Taschenmesser, und jetzt lag auch sie leblos und mit

starren Augen auf dem Boden.

"Sie... Sie kam so plötzlich aus dem Bad." sagte der

Untersetzte fast entschuldigend.

"Schon gut", erwiderte der Blonde tonlos. "Auch sie war

Abschaum."
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"Trevellian, FBI!" Ich zeigte meinen Dienstausweis dem

uniformierten Cop, der die undankbare Aufgabe hatte,

Unbefugte vom Betreten des Tatortes abzuhalten.

Mein Freund und Kollege Milo Tucker tat es mir gleich

und der Uniformierte nickte, ließ uns vorbei.

Wir waren die letzten am Tatort, einer noblen

Penthouse-Adresse am South Central Park. Eine

Wohnung in traumha�er Lage, mit einem Ausblick, für

den man sicher viel Geld berappen musste.

Jetzt sah sie aus wie ein Schlachtfeld.

Ich sah die zusammengekrümmten Leichen einer Frau

und zwei Männern, die offenbar als Leibwächter für den

Besitzer dieses Penthouses gearbeitet hatten.

In der Mitte des Raums stand ein Mann in einem

grauen Wollmantel, den Kragen hochgeschlagen. Er



drehte sich jetzt zu uns um, und ich sah, dass sein Gesicht

ziemlich zerfurcht war. Er bedachte uns mit einem

abschätzenden Blicken.

"Wer sind Sie? Was machen Sie hier?", fragte etwas

unwirsch.

"FBI", sagte Milo. "Dies ist Agent Trevellian, mein Name

ist Tucker."

"FBI?", fragte der Mann im Wollmantel nachdenklich

zurück und atmete tief durch. Seine Augenbrauen zogen

sich zu einer Schlangenlinie zusammen.

Ich fragte mich, warum der Kerl so gereizt auf uns

reagierte. Ich sah die Dienstmarke des Police Department

durch den offenen Mantel und das ebenfalls geöffnete

Jackett an seinem Gürtel hängen.

Wir zeigten ihm unsere Ausweise, die ihn aber nicht zu

interessieren schienen.

"Sind Sie Captain Dobbs?", fragte ich.

"Ja", knurrte er. "Mordkommission, 18. Revier Midtown

North. Woher...?"

"Ihr Chief sagte mir, dass Sie den Fall bearbeiten..." Ich

hatte schon von Dobbs gehört. Vor allem dann, wenn von

Beförderungen die Rede war. Er musste gut sein.

Jedenfalls war er die Karriereleiter ziemlich schnell

hinaufgestolpert.

Dobbs kam auf uns zu, reichte erst Milo und dann mir

die Hand. Sein Blick wirkte gezwungen freundlich. Aber



meinen Instinkt konnte er damit nicht täuschen. Aus

irgendeinem Grund störten wir ihn...

Ich fragte mich warum.

"Agent Trevellian? Im Police Department ist Ihr Name

bekannt wie der eines bunten Hundes." Er grinste schief.

Dann seufzte er.

"Nennen Sie mich Jesse", sagte ich, in der Hoffnung,

etwas wärmer mit ihm zu werden. Außerdem war

anzunehmen, dass wir nicht zum letzten Mal

zusammenarbeiteten.

Dobbs nickte lediglich, ohne das Angebot zu erwidern.

Dann sagte er: "Der Chief sagte mir schon, dass jemand

vom FBI hier früher oder später au�reuzen würde.

Schließlich ist Vladimir Shokolev alles andere, als ein

gewöhnliches Mordopfer...

"Das ist wahr!", gab ich zurück.

"Ich hatte allerdings nicht damit gerechnet, dass Sie so

schnell sind..."

"Ach, ja?"

"Wir stehen noch am Anfang unserer Ermittlungen

und es wäre nett, Sie würden uns erst einmal ein bisschen

vorankommen lassen, bevor Sie hier für Stress sorgen..."

"Ich mache keinen Stress", stellte ich klar.

Er verzog das Gesicht zu einem dünnen Lächeln. Ich

wurde das Gefühl nicht los, dass er mich aus einem

unerfindlichen Grund nicht mochte, und ich fragte mich,

ob das etwas Persönliches war oder nur damit zu tun



hatte, dass ich mich gerade auf einem Terrain tummelte,

das er als sein Privatrevier betrachtete.

Ich ging an Dobbs vorbei und warf einen Blick ins

Schlafzimmer. Im Bett lag eine vierte Leiche.

Vladimir Shokolev.

Ich kannte ihn von Fotos her. Im FBI-Computer gab es

ein umfangreiches Dossier über ihn, und seine

Prozessakten hätten eine mittlere Gemeindebibliothek

gefüllt.

Er war Ukrainer, der auf dubiose Weise zu erheblichem

Reichtum gekommen war. Man vermutete ihn als

Drahtzieher hinter kriminellen Geschä�en mit Gi�müll,

aber für eine Verha�ung hatten die Beweise nie

ausgereicht, oder sie waren aus irgendwelchen Gründen

als nicht gerichtsverwertbar abgelehnt worden.

Das Gi�müllgeschä� war zur Zeit eine Domäne der

Ukrainer, und sie verteidigten sie mit Klauen und

Zähnen. Die Sache war ganz simpel und hatte auch

höhere Gewinnspannen als der Rauschgi�handel. Man

ließ sich für die Entsorgung von Gi�müll bezahlen, aber

anstatt diesen wirklich auf teure Deponien zu bringen,

ließ man ihn einfach in einem angemieteten Lagerhaus

vor sich hin modern. Wenn der Schlamassel bemerkt

wurde, waren die Täter längst über alle Berge und

versuchten dieselbe Masche unter neuem Namen in

einer anderen Stadt.



Shokolev hatte sich ganz nach oben geboxt, und es war

ein offenes Geheimnis, dass er seine Finger inzwischen

auch in anderen dubiosen Geschä�en gehabt hatte. Jetzt

hatte seine Glückssträhne offensichtlich ein Ende

gefunden.

"Was haben Ihre Ermittlungen bisher ergeben?", fragte

ich Captain Dobbs, der mir ins Schlafzimmer gefolgt und

hinter mir stehengeblieben war. Ich drehte mich zu ihm

um, und er zuckte die breiten Schultern.

"Ein paar Ratten haben sich gegenseitig ausgelöscht. So

sehe ich das."

"Ich wollte einen Bericht, nicht Ihre Meinung über Mr.

Shokolev." Ich sah ihn an und fügte hinzu: "Sie scheinen

noch etwas mehr über Shokolev zu wissen."

"Was man so hört."

"Und - was hört man?"

"Das steht doch alles in Ihren Akten. Er war ein

Gangster, der es inzwischen weit genug gebracht hatte,

um andere Gangster für sich arbeiten zu lassen. Und sich

eine Wohnung wie diese hier zu leisten."

"Ist übrigens seine Zweitwohnung", warf Milo ein.

Dobbs hob die Augenbrauen. "Ach..."

"Er wohnt eigentlich in Paterson, New Jersey", ergänzte

Milo Tucker. Shokolev war also kein Bürger des Staates

New York. Das allein schon machte seinen Tod zum FBI

Fall, selbst wenn er nicht eine bekannte Größe des

organisierten Verbrechens gewesen wäre.



"Schon gut", knurrte Dobbs, dann erklärte er: "Der

Security-Mann unten an der Pforte spricht von zwei

Heizungsmonteuren, die hier hinauf wollten. Er hat sich

telefonisch erkundigt - die beiden wurden tatsächlich

erwartet. Merkwürdig war nur, dass eine halbe Stunde

später nochmal zwei Monteure au�auchten. Die haben

die Sauerei dann entdeckt."

"Dann waren die beiden ersten also falsch", stellte ich

fest.

"Anzunehmen. Die Mörder sind richtig professionell

vorgegangen und haben offenbar auch Schalldämpfer

benutzt.

Jedenfalls hat niemand Schüsse gehört. Und gute

Schützen waren sie auch."

"Tatzeit?"

"Heute morgen, so gegen neun Uhr. Bei allem anderen

müssen Sie schon auf das Labor warten."

Ich nickte.

"Gibt es brauchbare Beschreibungen der beiden

falschen Monteure?"

"Der Pförtner ist bei uns auf dem achtzehnten, er hil�

bei der Erstellung von Phantombildern."

"Gut."

"Wer war die Frau?" Milo meinte die Frauenleiche, die

in der Tür zum Badezimmer lag.

"Denise Payretto. Lebte seit drei Monaten in dieser

Wohnung."



"Und die beiden Leibwächter?"

"Keine Ahnung. Sie hatten keine Papiere bei sich."

Dobbs grinste schief. "Aber das kriegen wir auch noch

raus."
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Es war ein lausig kalter Tag, und man hatte das Gefühl,

dass einem die Ohren abfroren, sobald man sich im

Freien au�ielt.

Aber ich hatte es längst aufgegeben, über das New

Yorker Wetter zu schimpfen. Über die Hitze im Sommer

und die Kälte im Winter.

Es gab Schlimmeres.

"Düstere Aussichten", meinte Milo, während wir am

Central Park West entlangschlenderten, bis wir meinen

Sportwagen erreicht hatten und einstiegen.

"Irgend jemand versucht da ganz gewaltig

aufzuräumen", sprach Milo weiter. "Ein Bandenkrieg ist

so gut wie unausweichlich..."

"Ich fürchte, da hast du recht."

Milo fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Sein

Blick wirkte nachdenklich. "Dies ist der dritte Tote in

dieser Serie..."



"Vorsicht!", erwiderte ich. "Wir wissen noch nicht, ob es

wirklich derselbe Täter ist", gab ich zu bedenken.

Milo zuckte die Achseln.

"Nach den ballistischen Untersuchungen werden wir es

wissen. Ich wette mit dir, dass in allen drei Fällen die

Kugeln aus denselben Waffen stammen. Und wenn du die

Vorgehensweise bedenkst..."

Ich sah meinen Kollegen fragend an. "Drei Morde",

murmelte ich. "Und die Opfer waren jeweils Leute, die in

der Unterwelt eine Rolle spielten. Brazzos, der

Waffenhändler. Dominguez, der Kokain-König. Und

jetzt..."

"Shokolev!", vollendete Milo. "Außer der Tatsache, dass

alle wahrscheinlich Verbrecher waren, haben sie aber

nichts gemeinsam. Nicht einmal die Branche..."

"Aber offensichtlich haben sie einen gemeinsamen

Feind!"

Milo nickte.

"Fragt sich nur, wer das ist."

Ich lachte heiser.

"Und New York war gerade dabei, den Ruf zu erringen,

einer der sichersten Städte der USA zu sein."

Milo verstand, was ich meinte.

Wenn irgendein bislang unbekanntes Syndikat seine

Klauen nach New York ausstreckte und es zum

Gangsterkrieg kam, dann konnte es mit der relativen

Ruhe schnell vorbei sein.



Und dann hatte die ganze Stadt darunter zu leiden.
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Es herrschte dichter Verkehr, und daher waren die gut

50 Kilometer zwischen Midtown Manhattan und dem auf

der anderen Seite des Hudson in New Jersey gelegenen

Paterson eine wahre Quälerei.

Shokolevs Sandstein-Villa war groß und protzig und

hatte vermutlich das Doppelte von dem gekostet, was

zwei Special Agents des FBI in ihrem ganzen Leben

verdienten.

Als ich den Sportwagen am Straßenrand parkte und ich

Milos Blick sah mit dem er das Anwesen bedachte,

wusste ich, was in ihm vorging.

Er dachte genau dasselbe wie ich.

"Vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet, haben

wir wohl die falsche Seite gewählt, was?"

Ich hob die Augenbrauen.

"Findest du wirklich?"

"Nun..."

"Shokolev hat jetzt nicht mehr viel von all seinem

Reichtum. Im Leichenschauhaus sind alle gleich."

"Das ist allerdings wahr."

Wir stiegen aus.



Die Villa war von einem schmiedeeisernen Zaun

umgeben. Wir traten ans Tor, und uns traf ein

unangenehm kalter Wind, der durch die großzügig

angelegte Allee fegte, die auf Shokolevs Villa zuführte.

Eine gute Adresse, eine feine Gegend...

Irgendwo verschluckte der Wind das Knurren eines

Hundes.

Ein Mann wie Sholkolev musste sein Haus natürlich

vor ungebetenen Gästen schützen.

Das Tor war gusseisern und so massiv, dass man einen

Panzer bräuchte, um durchzukommen. Ein Blick

zwischen den Gitterstäben hindurch zeigte ein paar

nervös wirkende Männer in dunklen Anzügen. Walky

Talkys verbeulten die Jackettaußentaschen und hier und

da sah ich offen getragene Maschinenpistolen vom Typ

Uzi. Es war kein Wunder, dass man nicht versucht hatte,

Shokolev hier, in dieser Privatfestung umzubringen.

Ich drückte auf den Knopf neben der

Gegensprechanlage.

Eine Männerstimme knurrte ein launiges: "Sie

wünschen?"

"FBI."

"Mr. Shokolev ist nicht zu Hause."

"Wir hätten gerne Mrs. Shokolev gesprochen."

Milo und mir war bekannt, dass er mit einer beinahe

dreißig Jahre jüngeren Frau verheiratet war.


